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Pic S dimmer fjrlimtimr
flfffgielles ©rgau b<5 £>cjjn»eij. ^eßauttttentwettts

©rf^eiitt jeben Sttonat einmal.

®ruc£ unb ©fpebition:

Sithler & Hßerber, Sitdjbnnferei jum „Hlttjof"
SSagïjauëg. 7, 33cm,

toofiin aud) Stbonnementgs unb 3ntertionS=5Cuftraae ju ricfjten fittb.

Hiebet Üttfjbüinmgen bet JFrndjt unb bie

barau0 refultterenbeu (©eburtsflbruugen.
Sie erfte grage bietet junger Sftütter, toeun

fie bon einem ftinbe gtücftid) entbunben finb,
tautet: 3ft bag ®inb and) redjt auggebitbet,
ift uidjtg felfterhaftcg an itjm

Siefe grage ift aitct) fetjt natürlich, menu
man bebenft, mie fet)r oft SRenfchen burdj
Heinere ©eburtsfetjter berunftattet merben ïonnen
unb it]r gangeg fiebert buret) öiefe gnfirmität
in mancher Segiehttng getjinbert unb geftört finb.

9înit epiftieren eine gange Sieipe bon SJcih®

bitbungen, bie fein .V)inberni§ für eine normale
©eburt barbieten unb bie erft nachher bei ber
58efic£)tigung beê Sfinbeg beobachtet merben,
mätjrenb anbete oft bie ©eburt in erft uner®
ftärtidjer Sßeife aufhatten unb man bann nadj
nnb nach merft, baf; ein über ©ebüfjr ber®

gröherter Ämöegteit ober gar eine mit ber
erften gufammengemachfene gmeite grucht bag
fçnnberaig bilbet. (Sietje auch) im heutigen
Statt: Hug ber ißrapig.)

Sie SJähbUbtutgen ber grucht tonnen fetjr
berfd)iebenen ©tabes unb tierfcfjiebener Hrt fein,
gtjre llrfactjen finb äußere itnb innere. Sie
inneren itrfnd)cu finb fotdje, bie in ben Neimen
brin liegen, inbem entmeber ber ©amen ober
bag (Si nicht normal maren, ober burch i£)r
^ufammentreffen eine Variation in ber ©nt®
midetung ftattfanb, bie mir atg nicht normat
anfefjen tonnen, gerner tonnen and) bei ber
(Befruchtung Störungen eintreten, bie gu einer
SJÎifjbilbung Hntah geben, Siatürticb taffen
fid) biefe Sformatmibr ig feiten nicht nacfjmeifen,
fo bafe in ben meiften gälten bie itrfacbjc ber
SRihbitbitng unbetannt bleibt, ©emiffe im
Seime tiegenbe Urfadjen tonnen and) bererbt
merben, mie g. S. bermetjrte ginget® unb
jfjehengatjt, fogenannte ÜDtuttermäler ic.

Heufjere Ürfadjen liegen in Störungen ber
©ntmidelung beg madjfertben Sieg burdj @r=

fd)ütternngen, Srud, Störung ber ©tttährungg®
unb Sauerftoffgufufjr. gerner fommen in ber
©ebärmutter entgünbtiche ©rfranfungen ber
grucht unb beg (Sieg bor, bie gu ©ntmidtungg®
ftörungen führen.

Huch franffjafte ffuftänbe ber ©ebärmntter
tonnen mitmirten, bod) merben biefe eher gu
einem Hb fterben unb Hugftofjett beg Sieg führen,
atfo gu einem Hbort. Hber immerhin fann
ber érud einer gu fteinen ©ebärmutter gu
Ätitmpfufs® unb Stumphanbbitbung führen.

Stamenttid) auch tranffjafte tjnftänbe beg
Hmnion ber 2Baffert)aut bebingen Seränbe®

rangen, bie je nad) bem geitpunfte ipreg Huf®
treteng tiefer ober roeniger tiefgreifenb finb.
SBenig gtüffigfeit unb entgünbtidje fjuftänbe beg
Hmnion führen gu Sermadjfung biefer .ffaut mit
ber ^Oberfläche ber grucht unb menn nun bie
üöttige Schließung ber betreffenben Äörperftette
nod) nicht fertig ift, fo hebern bie Sermach®
fungett biefe unb bie StRißbitbung entfteht. Sie
Sermachfungen beg Hmnion mit ber Sörperober®
ftäche ber grudjt gietjen fich im meiteren Ser®

tBernntloortlidjc Dîe&aïtûm fiir ben mtftcnfcfjafttid)cn Seit :

Dr. med. o. ^irenßetfl-Satbp,
pauertarjt,

Sdjtocmengaife Ptr. 14, Sern.

pr ben attgemeinen Seil:
pl. 2t. ^Baumgartner, §eBamme, ffiagîjauëg. 3, SBern

taufe bann oft gu gäben aug, unb tonnen
gang fich tomber tüfen, aber ihre bereitg be®

ftehenbe SBirtung bleibt. Siefe Stränge unb
gäben bemirfen häufig Hbfct)nürimgen bon
©tiebmahen, unb fo entfteheu bie SRenfdien
mit berftümmetten §änben unb güpen, oft
fogar ohne fotehe, mie man fie ja fetbft auf
bem gahrmartte feheit unb ihre ©efchidtii^feit,
mit ber fie trop ihrer Serftümmetung allerlei
Serrichtungen bornehmen, berounbern fann.

gerner eutftehen fogenannte §emmungg=
mihbilbungen baburd), bah eingetne Seite beg
madjfenben Drganigmug nicht fo fich
machfen, mie eg ihrer Hntage entfpridjt, fonbern
in mehr ober meniger unregetmähiger Hrt im
Söachgtum gurüdbteiben. So bereinigen fich
bann fotehe Orgaue, bie aug gmei getrennten
Hntagen entftehen, nicht unb eg fommt gu
Spat'tbitbungen ober gu Serboppetungen. §ier=
hin gehören bie ©efidjtgfpatten, bie mir unterbeut

Stamen ^afenfchnrten fennen, fomie bie
atg SBotfgrachen befannte ©aumenfpatte. Sann
bie Spattbitbungen im Sereiche ber Söirbetfäute
mit ober ohne Sebedung burch äuhere ftaut.
Serboppetnngen fommen aud) bor, befonberg
in ber ©egenb ber ©efchtechtgorgane, unb mir
fehen fogar recht häufig bie geringeren ©rabe
einer Serboppetung ber ©ebärmutter, bie mir
atg gmeihörrtige ©ebärmutter, ober nur atg
ambogförmige begeichnen. Sie höhten ©rabe
biefer mangetnben Sereinigung ber beiben
ÜJiütter'fchen ©änge, aug benen normatermeife
bie ©ebärmutter mirb, fehen mir in ben bott®

ftänbig hoppelten ©ebärmüttern, bie oft noch
mit einer berboppetten Scheibe bergefellfchaftet
finb. Sann tonnen aber auch fotehe Organe,
bie normatermeife paarig, atfo boppelt angelegt
finb, in 3ufaiumenhaTlg mit einanber treten
nnb fo gu SRihbitbung führen. Sie beiben
Stieren finb fo hie unb ba gu einem eingigen
©ebitbe berfchmotgen unb eg ift fchon borge®
fommen, bah man einen foldjen Sumor, ohne
feine Statur gu erfennen, herauggenommen hat
unb bann ber patient rafch gu ©runbe ging,
meit er fo feiner beiben Stieren beraubt mürbe.

Uebermäfjige ©rôfje eingetner Organe führt
auch 3U SJtihbitbung; fo fann g. S. ein Körper®
gtieb, ein guh ober ein Hrm, ober Seite bon
folchen abnorm grofj fein unb ben Sefiper
ftüren. gerner fommen Sermehrung eingetner
Seite bor; mir fehen nicht gu fetten bermetjrte
ginger auftreten; in ber häufigften gorm atg
ein Hnhängfet an ben beiben fteinen gingern,
noch jeberfeitg eine überfdjüffige gingerbeere.
Organe, bie gerne in bermetjrter ^at)I auf®
treten, finb bie Sruftbrüfen, bie ja bei bieten
Sieren in grofjer Qafy ba finb. Sie fommen
and) beim menfchlichen SBeibe in gmei nach
unten fonbergierenben Steihen gu beiben Seiten
ber SJtittettinie bor, atterbingg in einer Hngatjt
bon nur girfa bier big fedjS. Hber fie fönnen
auch gang atppifdjcn Orten borfommeit :

öfterg in ber Hchfelhöhte, bann auch am Ober®
fchenfet; fjierbon ergät)tt ^prtt einen hübfdjen
galt bon einer grau, bie an ber Hufjenfeite beg

Sbonucmcntéc :

Qaprcs « 3[6onnement§ Jyr. Sî. 50 für bie Srljroei^
99J(. 3. 50 für bag 8tu§Innb.

3itfevate :
©cEjiueij 20 ©të., Sluëtanb 20 $f. )iro l»fp. (ßetitaeitc.

©röfeere STufträge entfpredienber Rabatt.

rechten Oberfchenfetg eine fegernierenbe SJiitch®

brüfe hotte; i(jr Sitnge, ber fd)on laufen fonnte,
hatte fich fro® gemerft unb menn er Suft hotte,
fo fchtüpfte er ber SJtutter unter ben Sîod unb
tranf fid) fatt.

©ine meitere Hrt bon ÜRihbitbungeu ift bie
burch SRifdjung boit berfdjiebeuen ©efchtedjtg®
chorafteren entftehenben fjmitterbitbung. SBahre
Emitter, eine fettener borfommenbe Sitbung,
finb fotehe, bie fomotjl eine männliche mie aud)
eine meibliche fteimbrüje befipen ; mo fich otfo
bie Hntagen beg einen ©efchtechteg nicht mie
normal gurüdgebilbet tjoßen. ©cheingmitter
finb Snbibibuen, bie bei bem einen ©efchtechtc
eigenen ®eimbrüfen gngteid) bie übrigen Äenn®
geidjen beiber ©efdjtechter gemifçht hoben, aber
in Setracht ber S'eimbrüfe nur einem ©efchtedjte
angehören. Sotcpe gnbibibuen merben bann
oft in ihrer ®inb£)eit bem fatfc£)en ©efchtedjte
gugegätjlt unb fo ergogeit unb erft bei ber
©efchtechtgentmidtung geigt eg fich » ^of) ihr
geiftigeg SSefett fie bem anberu gumeift. §ie
unb ba fommt bie Hufftärung auch erft beim
Sobe beg betreffenben gnbiüibuumg unb bie
Sente hoben bann if)r gangeg Seben burch otg
Hngepörige eineg fatfehen ©efchtechteg gelebt.

Sie Soppetmifjbilbungert ftammen immer
aug einem (Si unb finb gleichen ©efchtechteg.
(Sg fann bie Soppetbitbung fo gu Stanbe
fommen, bah fich gleich öon Hnfang an in
einem (Si gmei gruchtaitlagen bitben ober bah
fich äie einfache Hntage fofort teitt unb fo gu
gmei grüdjten Hntah gibt. Steg ift atfo bie

Sitbung bon eineiigen ifroiltingeit. Stun fönnen
fich bie gmei getrennten Hntagen teitmeife
mieber üerjdjmetgen, ober bie Srennung mirb
nidit gu einer bollftänbigen unb bieg gibt bann
Soppetmihbitbungen.

SBir moKett nun bie eiugetnen gormen ber
menfc£)ltchert SKihbilbuttgen, bon benen mir
oben nur Seifpiete gegeben hoben, etmog näher
auf ihre (Sigetcfdjaft, bie ©eburt gu erfchmerett,
betrachten.

©ine SJtifîbitbuug beg ©ieg tritt ba in erfte
Seihe, menu ber mihbilbete götug abftirbt, bie
Stafenmote. SBir motten biefe hier mit be®

trachten, meit fie gu ©ebnrtgftörung Hntah
gibt. @g ift bie Stafenmote eine Seränberung
ber ißtagentargotten, bie baburch entfteht, bah
biefe in ihrem Sinbegemebeanteit fich mit
fdjteimiger gtüffigfeit anfüllen, fo bah bie

Sinbegemebgfafern augeinanbergebrängt merben
unb bie eingetnen ffotteuteite bie gorm unb
auch ©röfje bon SBeintraubenbeeren unb meniger
erreichen. Sa bie eingetnen aufgetriebenen
Stetten burch fabenförmige nicht aufgetriebene
bon einanber getrennt finb, fo erhält mirflid)
ber gmä)tfuchen bag Hugfetjen einer SBein®

traube unb baher fommt ber Staute Srauben®
mote, gn ber Schmangerfdjaft berrät fich bie

Stafenmote baburch, bah bie ©ebärmutter über
bag bem Schmangerfchaftgmonate entfpredjenbe
Sftah hioottg fiep bergröhert unb babei feft
unb gefpannt fich onfüt)tt. Sann treten Stut®

ungett auf ttnb man benft an eine brotjenbe
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Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements-und Jnsertions-Auftrnge zu richten sind.

Aeder Mißbildungen der Frucht und die

daraus resultierenden Geburtsstörungen.
Die erste Frage vieler junger Mütter, wenn

sie von einem Kinde glücklich entbunden sind,
lautet: Ist das Kind auch recht ausgebildet,
ist nichts fehlerhaftes an ihm?

Diese Frage ist auch sehr natürlich, wenn
man bedenkt, wie sehr oft Menschen durch
kleinere Geburtsfehler verunstaltet werden können
und ihr ganzes Leben durch diese Jnfirmität
in mancher Beziehung gehindert und gestört sind.

Nun existieren eine ganze Reihe von
Mißbildungen, die kein Hindernis für eine normale
Geburt darbieten und die erst nachher bei der
Besichtigung des Kindes beobachtet werden,
während andere oft die Geburt in erst
unerklärlicher Weise aufhalten und man dann nach
und nach merkt, daß ein über Gebühr
vergrößerter Kindesteil oder gar eine mit der
ersten zusammengewachsene zweite Frucht das
Hindernis bildet. (Siehe auch im heutigen
Blatt: Aus der Praxis.)

Die Mißbildungen der Frucht können sehr
verschiedenen Grades und verschiedener Art sein.
Ihre Ursachen sind äußere und innere. Die
inneren Ursachen sind solche, die in den Keimen
drin liegen, indem entweder der Samen oder
das Ei nicht normal waren, oder durch ihr
Zusammentreffen eine Variation in der
Entwickelung stattfand, die wir als nicht normal
ansehen können. Ferner können auch bei der
Befruchtung Störungen eintreten, die zu einer
Mißbildung Anlaß geben. Natürlich lassen
sich diese Normalwidrigkeiten nicht nachweisen,
so daß in den meisten Fällen die Ursache der
Mißbildung unbekannt bleibt. Gewisse im
Keime liegende Ursachen können auch vererbt
werden, wie z. B. vermehrte Finger- und
Zehenzahl, sogenannte Muttermäler w.

Aeußere Ursachen liegen in Störungen der
Entwickelung des wachsenden Eies durch
Erschütterungen, Druck, Störung der Ernährungsund

Sauerstoffzufuhr. Ferner kommen in der
Gebärmutter entzündliche Erkrankungen der
Frucht und des Eies vor, die zu Entwicklungs-
störungen führen.

Auch krankhafte Zustände der Gebärmutter
können mitwirken, doch werden diese eher zu
einem Absterben und Ausstoßen des Eies führen,
also zu einem Abort. Aber immerhin kann
der Druck einer zu kleinen Gebärmutter zu
Klumpfuß- und Klumphandbildung führen.

Namentlich auch krankhafte Zustände des
Amnion der Wasserhaut bedingen Veränderungen,

die je nach dem Zeitpunkte ihres
Auftretens tiefer oder weniger tiefgreifend sind.
Wenig Flüssigkeit und entzündliche Zustände des
Amnion führen zu Verwachsung dieser Haut mit
der Oberfläche der Frucht und wenn nun die
völlige Schließung der betreffenden Körperstelle
noch nicht fertig ist, so hindern die Verwachsungen

diese und die Mißbildung entsteht. Die
Verwachsungen des Amnion mit der Körperoberfläche

der Frucht ziehen sich im weiteren Ver-

Verantwortlichc Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
Hr. meck. v. IMnberg-Fardy,

Frauenarzt,
Schwancngasse Nr. lt, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

laufe daun oft zu Fäden aus, und können

ganz sich wieder lösen, aber ihre bereits
bestehende Wirkung bleibt. Diese Stränge und
Fäden bewirken häufig Abschnüruugen von
Gliedmaßen, und so entstehen die Menschen
mit verstümmelten Händen und Füßen, oft
sogar ohne solche, wie man sie ja selbst auf
dem Jahrmarkte sehen und ihre Geschicklichkeit,
mit der sie trotz ihrer Verstümmelung allerlei
Verrichtungen vornehmen, bewundern kann.

Ferner entstehen sogenannte
Hemmungsmißbildungen dadurch, daß einzelne Teile des
wachsenden Organismus nicht so sich aus-
wachsen, wie es ihrer Anlage entspricht, sondern
in mehr oder weniger unregelmäßiger Art im
Wachstum zurückbleiben. So vereinigen sich

dann solche Orgaue, die aus zwei getrennten
Aulagen entstehen, nicht und es kommt zu
Spaltbildungen oder zu Verdoppelungen. Hierhin

gehören die Gesichtsspalteu, die wir unter
dem Namen Hasenscharten kennen, sowie die
als Wolfsrachen bekannte Gaumenspalte. Dann
die Spaltbildungen im Bereiche der Wirbelsäule
mit oder ohne Bedeckung durch äußere Haut.
Verdoppelungen kommen auch vor, besonders
in der Gegend der Geschlechtsorgaue, und wir
sehen sogar recht häufig die geringeren Grade
einer Verdoppelung der Gebärmutter, die wir
als zweihörnige Gebärmutter, oder nur als
ambosförmige bezeichnen. Die höheren Grade
dieser mangelnden Vereinigung der beiden
Müller'schen Gänge, aus denen normalerweise
die Gebärmutter wird, sehen wir in den voll-
stündig doppelten Gebärmüttern, die oft noch
mit einer verdoppelten Scheide vergesellschaftet
sind. Dann können aber auch solche Organe,
die normalerweise paarig, also doppelt angelegt
sind, in Zusammenhang mit einander treten
und so zu Mißbildung führen. Die beiden
Nieren sind so hie und da zu einem einzigen
Gebilde verschmolzen und es ist schon
vorgekommen, daß man einen solchen Tumor, ohne
seine Natur zu erkennen, herausgenommen hat
und dann der Patient rasch zu Grunde ging,
weil er so seiner beiden Nieren beraubt wurde.

Uebermäßige Größe einzelner Organe führt
auch zu Mißbildung; so kann z. B. ein Körperglied,

ein Fuß oder ein Arm, oder Teile von
solchen abnorm groß sein und den Besitzer
stören. Ferner kommen Vermehrung einzelner
Teile vor; wir sehen nicht zu selten vermehrte
Finger auftreten; in der häufigsten Form als
ein Anhängsel an den beiden kleinen Fingern,
noch jederseits eine überschüssige Fingerbeere.
Organe, die gerne in vermehrter Zahl
auftreten, sind die Brustdrüsen, die ja bei vielen
Tieren in großer Zahl da sind. Sie kommen
auch beim menschlichen Weibe in zwei nach
unten konvergierenden Reihen zu beiden Seiten
der Mittellinie vor, allerdings in einer Anzahl
von nur zirka vier bis sechs. Aber sie können
auch an ganz atypischen Orten vorkommen:
öfters in der Achselhöhle, dann auch am
Oberschenkel; hiervon erzählt Hyrtl einen hübschen
Fall von einer Frau, die an der Außenseite des

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. îî 30 für die Schweiz

Mk. A. 30 für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 2b Cts., Ausland 2b Pf. pro 1-sp. Petitzeilc.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

rechten Oberschenkels eine sezernierende Milchdrüse

hatte; ihr Junge, der schon laufen konnte,
hatte sich das gemerkt und wenn er Lust hatte,
so schlüpfte er der Mutter unter den Rock und
trank sich satt.

Eine weitere Art von Mißbildungen ist die
durch Mischung von verschiedenen Geschlechtscharakteren

entstehenden Zwitterbildung. Wahre
Zwitter, eine seltener vorkommende Bildung,
sind solche, die sowohl eine männliche wie auch
eine weibliche Keimdrüse besitzen: wo sich also
die Anlagen des einen Geschlechtes nicht wie
normal zurückgebildet haben. Scheinzwitter
sind Individuen, die bei dem einen Geschlechte
eigenen Keimdrüsen zugleich die übrigen
Kennzeichen beider Geschlechter gemischt haben, aber
in Betracht der Keimdrüse nur einem Geschlechte
angehören. Solche Individuen werden dann
oft in ihrer Kindheit dem falschen Geschlechte
zugezählt und so erzogen und erst bei der
Geschlechtseutwicklung zeigt es sich, daß ihr
geistiges Wesen sie dem andern zuweist. Hie
und da kommt die Aufklärung auch erst beim
Tode des betreffenden Individuums und die
Leute haben daun ihr ganzes Leben durch als
Angehörige eines falschen Geschlechtes gelebt.

Die Doppelmißbildungeu stammen immer
aus einem Ei und sind gleichen Geschlechtes.
Es kann die Doppelbildung so zu Stande
kommen, daß sich gleich von Anfang an in
einem Ei zwei Fruchtaulagen bilden oder daß
sich die einfache Anlage sofort teilt und so zu
zwei Früchten Anlaß gibt. Dies ist also die

Bildung von einengen Zwillingen. Nun können
sich die zwei getrennten Anlagen teilweise
wieder verschmelzen, oder die Trennung wird
nicht zu einer vollständigen und dies gibt dann
Doppelmißbildungeu.

Wir wollen nun die einzelnen Formen der
menschlichen Mißbildungen, von denen wir
oben nur Beispiele gegeben haben, etwas näher
auf ihre Eigenschaft, die Geburt zu erschweren,
betrachten.

Eine Mißbildung des Eies tritt da in erste
Reihe, wenn der mißbildete Fötus abstirbt, die
Blasenmole. Wir wollen diese hier mit
betrachten, weil sie zu Geburtsstörung Anlaß
gibt. Es ist die Blasenmole eine Veränderung
der Plazentarzotten, die dadurch entsteht, daß
diese in ihrem Bindegewebeanteil sich mit
schleimiger Flüssigkeit anfüllen, so daß die

Bindegewebsfasern auseinandergedrängt werden
und die einzelnen Zottenteile die Form und
auch Größe von Weintraubenbeeren und weniger
erreichen. Da die einzelnen aufgetriebenen
Stellen durch fadenförmige nicht aufgetriebene
von einander getrennt sind, so erhält wirklich
der Fruchtkuchen das Aussehen einer
Weintraube und daher kommt der Name Traubenmole.

In der Schwangerschaft verrät sich die

Blasenmole dadurch, daß die Gebärmutter über
das dem Schwangerschaftsmonate entsprechende
Maß hinaus sich vergrößert und dabei fest
und gespannt sich anfühlt. Dann treten
Blutungen auf und man denkt an eine drohende
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geßtgeburt. SDZeift get)ci; bann balb einmal
mit bem Stute and) eittgelne Stafen ab itnb
nuit fann bie Siagnofe geftettt werben. Sag,
wag fofort gemalt werben muß, ift bie grüttb»
tidje, Potlftänbige Slitgräitmttng biefer ÜDZote,

benn gerabe bei ißr habet; bie äußeren Söe=

bedungen ber 3otten, fogett. ©ßneßtium
unb bie Sangßang'fßen Reiten eine große
Senbeng, itt bie ©ebärmutterwanb einzubringen,
fid) im Körper Weiter gu üerbreiten unb bie

fo außerorbenttidj bösartige ©efeßwutft, ba»
©ßorionepitßetiom, gu bilben.

Son bet; SJZißbilbungett ber grüßt bieten
ein -fpinbernig für ©eburt nißt bar alte bie»

jenigen, bie gu feiner Sergrüßerung berfetbeit
füfjren. fpiergu gehören bie ©patten, fpafen»
fßarte, SBolfgraßeu, ©palten ber SBirbetfäute
unb beg ©djäbetg; aber fßon bie festeren
fönnen Pergefeltfdjaftet fein mit ©efßwütften,
iubem ficE) aug ber ©ßäbelfpatte bag §irn in
gorm einer meßr ober weniger umfangreichen
Sorbitßtung oorwötbt. Slnt Süden föunen
größere ©ßwettungen, gefüllt mit Südenmarfg»
ftüffigfeit, fid) Porfinben, ebeufo am ©teiß bie

©teißgefdjwütfte. SBenn ber ©ßäbet gar uidjt
gefßloffei; ift unb bag ,£)irn 311m größten Seite
fe£)tt, ein guftanb, bei; man, weit bann bag

©cfidjt naß oben fdjaut unb ber fpafg gang
furg unb mißgeftattet nub bie Stugen Porgemötbt
fiitb, atg grofßfopf bezeichnet, fo fann man
bie Siagitofe ber Äinbgtage oft nur fßwer
ftetten unb eine Serweßghtng mit ber ©teiß»
tage fann Porfommen.

©in größeres ,Çinberni§ atg bie genannten
Serbitbungen bietet nun ber SBafferfopf. ©8
ift bie8 eine ©rfranfung ber grüßt, bei ber
fid) in bei; Zpirnßößten eine übermäßig große
Stenge ftüffigfeit anfammett unb ben ©ßäbet
enorm auftreibt. Sag ©eßirn wirb gegen bie

©ßäbetwäitbe ptattgebrüdt unb ber ®opf fü^tt
ftd) an wie eine Strt Stafe. ©ef)r häufig
ftetten fid) fotße fruchte iit Steißlage gur
©eburt unb bie Segetmibrigfeit wirb erft bann
bewerft, wenn ber Sörper geboren ift unb bie
©eburt nun feine weiteren gortfßritte mehr
mad)t. £jier ift nun bie ©efaßr einer ©ebär»
muttergerreißung groß, befonberg wenn ber
tfuftanb nißt erfannt wirb unb mau nur am
Sedettenbe gießt. Sag ©rfennen ift teilet,
inbem über ber ©ßatnfuge ein unPerßältnig»
mäßig großer Seit nod) fühlbar ift, unb beftätigt
wirb bie Vermutung burch bag güßten Pon
weiten Süßten ober einem btafenartig gefpannten
Stopfe Pon ber @d)eibe ait». gn folgen fällen
muß burd) Anbohren beg Kopfes bag Söaffer
abgetaffen unb fo ber ®opf Perfteinert werben,
©r geht bann meift gtatt bttrß. SBenn fiß
bag .Sïirtb itt ©ßäbettage ftettt, fo fühlt man
bie weiten Säßte, bie fogar zu ewer
weßglung mit Cuertage führen föituen, weit
bie gwifßen ben Knochen tiegenben weichen
Seile atg Sauß angefehen werben fönuen unb
bie Sauber ber Snodien für ben Sippenranb.
2tuc£) hier muß ber Sopf angebohrt werben,
um burdj âu tonnen. ©ine Slttgttaßme tritt
ein, wenn bie grüßt fßon länger abgeftorben
unb ber Sopf gang matfß ift; fotße ®öpfe
werben wie ein ©ad gufammengcbrüdt unb
in bie Sänge gegogen unb geßen Pon fetber
burßg Seden.

©patten unb Sefefte im Sereiß beg Säbel»
ringeg führen gu Sabelfßnurbrücßen, bie eine
gewattige ©röße erreichen fönnen, boß meift
bie ©eburt meßt Pergögern. hingegen führt
SZangel ober Serfßtuß ber Harnröhre ober
ber Harnleiter, fowie ©rfraufungen ber Sieren
gu Iparnftaitung unb gu enormer Stuftreibung
beg finbtißen Seibeg, bei ber oft bie ©eburt
erft nach ©röffnung beg Saußeg unb Stbtaffen
ber ftüffigfeit gu ©taube fommt.

Ser attgemeiue Siefeitwud)g, bei bent bag
®inb innerhalb ber normalen ©cßwangerfßaftg»
bauer abnorm groß wirb, führt gu erfßwerten
©eburten, wie aueß liebertragen beg Sîinbeg

um eine gewiße $eit. ©benfo teitweife Ser»
größeritttg gewiffer ftinbegteite.

Sie größte Sotte aber fpieteu atg geburtg»
hinbernbe SZißbilbungeit bie Soppetbitbungen,
bei betten ein Seit beg Sinbeg Perboppett ift,
ober gar gwei Pöttig auggebitbete Sl'ittber mit
einanber berwaßfen fd)eineu. SBir feßeit hier
3. S. einen Sumpf, gwei Söpfe, brei t'trme unb
brei Seine ober gwei Pöttig gebitbete Äinber,
bie mit ben köpfen Perwad)feu finb, ober aud)
mit bem ©teiß. Stnbere finb nur bureß §aut=
brüden miteinauber Pereinigt, ober in ber
Srüde fiubet fid) it od) ein ober bag anbere
innere Organ Perwathfen, g. S. bie Seber.
Sieg ift ber fall bei ben fogett. fiamefifdjen
^Wiltingen, bie man in @d)anbubeit für ©etb
feßen fann. Sie befannten ©djmeftern Stacef
finb gwei mit bem Seden Perwadjfene Stäbchen,
bie gemeittfam eine Sedenhätfte unb ben Sifter
unb bie ©d)amgegenb, aber Pier Seine hüben.
SBeitcr oben fittb bie Sänne unb bie ©djeibet;
getrennt. Sor einiger .Qeit ift bie eine fdjwanger
geworben unb tjüt geboren, bie anbere fonberte
babéi auch ä)ti(d) au§ ben Srüften ab unb
fühlte bie SSeßen aud). Samt fommt eg por,
baß gwei Äüpfe am fetben Sumpfe finb, ober
nur ein fêopf itnb gwei Körper. @ie fönnett
benfen, baß biefe ©eburten nidjt immer gerabe
feßr gtatt Por fid) gehen werben, bodj fommen
bie lïinber öfter» lebettb gur SBett, wenn fie
fith unter beit SBehett an einanber Porbei nach
unb nadj entwideln fönnen, wag bureß bie
retatipe Kleinheit biefer 3ll1iöin9e erteidjtert
wirb. Sîand)inat aber werben fie nur in ger=
ftüdettem 3ufia"öe geboren werben fönnen
unb biefe Operationen fönnen noch baburd)
erfdjwert werben, baß man bei ber Stenge Pon
©tiebmaßen fid) nur fdjmer orientieren fann.

Ulis der Praxis.
1.

Slut 5. fyebruar wttrbc id) gtt einer gweit--
gebärenben Çratt gerufen; abenbg um 5 lUjr.
Sid)t Pon ber gamitie, fonbern Pom Slrgt würbe
id) gerufen, weldjer fhon am 4. fyebruar am
Stbenb gu biefer grau gerufen würbe wegen
einen ftarfen Stutung. 2Bie bie grau angab,
fo war bie $eit ber Sieberfunft fhon ba, aber
eg blutete oßne SBeïjen. ©g gelingt bem Strgt,
bie Stutung 31t ftitten buret) Siefertegen beg

®opfeg u. f. w. Stm 5 Ußr fangen jeüt teießte
3Be()en an, aber fie baiterten nid)t lange unb
big am 6. gebruar morgeng t)citte bie grau
feitte SBeßen metjr. Sa icß eine ©tunbe weit
entfernt Pon §aufe war unb nicht in uitferer
©emeinbe, fo fehrte ic£) wteber ßeim unb fagte,
fie fotten mir tetepßonieren, wenn etwag paffieren
fottte. Sltn 7. gebruar würbe ich wieber geholt
um 5 Uhr abeitbg. Sie grau hatte jeßt
Ziemlich ftarfe SBeßen big um 1 Utjr itt ber
Sacht unb bann hörten bie SBeïjen wieber
gang auf. Sie Stutung ftanb unb ich ging
wieber ßeim. Slm 8. gebruar um 1 Ufjr in
ber Sacht würbe ich wieber gerufen. Sun
ßattc bie grau wieber eine ftarfe Stutung unb
ber Strgt wollte mid) atleiit gtt ber grau
fdjiden. Sh fcaQte aber, wenn er aud) init=
fomme, motte ich geßen, aber allein nicht.
Sann fam ber Strgt mit unb wir gingen fo
fdjnett wie möglich- ®te grau war in Oßn=
macht gewefen unb jeßt war fie wieber bei
Serftanb. SBir h'dten bei ber erften Unter»
fudjutig eine Placenta praevia partialis ober faft
totalis herauggefurtbeit, aber ber Stuttermunb
war nur für einen ginger bnrehgängig. Sa
habet; wir eine nette Unterfudjmtg porgenommen
unb jeßt war ber SZuttermunb gweifranfenftüd»
groß erweitert, fo baß man im nötigften galt
bie SBenbung auf bie güße machen fonnte.
SBir machten bie SBenbung aber noeß nicht,
nein, ich wachte eine fefte ©cßeibeittamponabe,
unb bie Stutung ftanb. geßt ließen wir bie
Samponabe liegen itttb bie grau wttrbe Pon

meßrereit SZäntient in mein §aug getragen ;

ba wir fein ©pitat ßabeit, fo naßm ich fie gu
mir, um bie ©ache immer fontrotlieren 31t
fönnen. Stm 12. gebruar, am anbern Sage
atfo, ftng eg wieber gu btntcit an. Sh ßotte
ben Strgt unb wir nahmen bie Samponabe
ßeraug, um bie SBenbitng gu machen, ba bie

grau giemtid) üiet SBeßen geßabt ßattc unb
feßr feßmad) geworben war. geh würbe in
bent Stngenbtid git einer aitbern grau gerufen,
unb wir machten jeßt wieber eine fefte @d)eibeu=
tampottabe unb bie Stutung ftanb big am
18. gebruar am Storgen unb ba fing eg wieber
an git bluten unb wir nahmen bie Samponabe
ßeraug unb ici) ntadjte eine britte Samponabe.
Sa befam bie grau ftarfe SBeßeu unb am
Sacßmittag um 1 Ußr fiel bie Samponabe Pon
fetber ßeraitg. gcß unterfnehte unb fanb ben
Sopf im fleinen Seden feftfteßenb unb ben
SZuttermunb gut ßaubtettergroß. Stm 4 Ußr
fprang bie Stafe unb ftarfe SBeßen traten ein.
Sie ^tagenta war burd) ben Äopfbrttd gang
gurüdgegattgen, baß man fie nießt meßr füßten
fonnte unb bie Stutung ftanb auch. Um 63/+ Ußr
würbe ein ftarfeg ttnb großeg SZäbd)en geboren.
Sie Sachgeburt würbe burdj ben Srööe'fcßeii
."naubgriff anggeftoüen urtb bie Sfnturtp börtc
gang auf. Ste grau blieb uoeß lö Sage bei
mir unb fonnte bann mit bem gefttnbeit Ä'inbe
ßeim get)eu. @ie war gwar noch w<ht ftarf,
fam aber Sag für Sag beffer gu Gräften. Sa
fann man feßen, baß bie Samponabe gewonnen
ßat. M. W.

II.

Sur einigen SBodjen würbe id) eiiteg SZorgettg
früß gu einer jungen brittgebärenbett grau
gerufen. Sltg ich mtfam, äußerte fie, baß ißr
bag SBaffer in ber Sacßt gebrochen fei unb
baß fie feitßer fcßwad)e SBeßett fpitre. Sag
SBafferbrecßcn bringt ja überhaupt Picte grauen
in große Stufregung. $uc>ew ftagte fie, baß
fie wäßrenb biefer ©cßwnngerfdjaft biet an
Uebetfeit unb SZagenbrennen gelitten ßabe unb
baß ber Urin in teßter tfeit immer unwittfürtidj
abgegangen fei.

ged) maßte bag Ätßftier itnb bie SBeßen
famen bann fräftiger, fo baß im Saufe beg

Sormittagg gwei muntere Knaben geboret;
würben, ber erfte in ©cßäbettage, ber gweite
in gußtage, gcß tnaeßte feinen innen; Unter»
fuß, beim icß wußte, baß bie ©eburtgwege
günftig waren. Stud) bie Sacßgeburt fam
fdjnett unb fomptett. Stber am britten Sage
ftettte fidj troßbem ßoße Semperatur ein, 39,2,
nebft heftigem ßopfweß, ißutg rafcß, ©rbreeßen,
fein groft, hingegen einen ungemein ftarfen
©cßweißabgang. Sie grau würbe babureß fo
fd)Wacß, baß fie faum meßr reben inocßte. gcß
benachrichtigte fofort ben Strgt, er unterfueßte
genau unb fanb, baß alles Pom SSZagen au»
fomme. @g ßatte fieß baut; ßerauggefteltt, baß
bie gratt am gweiten Sag eine Sratwurft ge=
geffeit ßatte unb biefe ßatte bag gange Unßeit
angerichtet, ©g ging bann noeß längere
big fidj bie grau red)t erßott ßatte, beim ber
SSagen fei burd) öen Srud ber Zwillinge fo
empfinbtieß geworben, baß er gar nießtg ertragen
fonnte. ©eit jenem gälte ßatte icß wieber
ftrenge barauf, baß bie grauen mögtießft Siät
ßatten. SZitcß, ©ier, Srei unb fräftige ©Uppen
finb gewiß genügenb für eilte 2Böd)nerin unb
eg würbe fid) mandje Wüßter beßnben, atg
wenn alte mögtidjen ©acßeit, ilucßett, Sorten,
SZataga ;c. gereießt würben.

*
>1«

Ser gweite galt ereignete fidj furg naß beut
erften. ©g Waren bei biefer grau bie gleißen
©ßwatigerfßaftgbefßwerbeit unb ber Seib eben»

fattg ftarf auggebeßnt. gß baßte fofort wieber
an ffwittinge unb auß ber Strgt ßatte fiß itt
biefer SJZeimtng auggefproßen. Seim Unterfuß
fanb iß ben Éopf tief im Seden, SDZuttermimb
eröffnet. Saß furger 3ed fprang bie Stafe
unb ber ®opf würbe geboren. Sroß guten

38 Die Schweizer Hebamme. Nr. 4

Fehlgeburt. Meist gehen dann bald einmal
mit dem Blute auch einzelne Blasen ab und
nun kann die Diagnose gestellt werden. Das,
was sofort gemacht werden muß, ist die gründliche,

vollständige Ausräumung dieser Mole,
denn gerade bei ihr haben die äußeren
Bedeckungen der Zotten, das sogen. Symytium
und die Langhans'schen Zellen eine große
Tendenz, in die Gebärmutterwand einzudringen,
sich im Körper weiter zn verbreiten und die
so außerordentlich bösartige Geschwulst, das
Chorionepitheliom, zu bilden.

Von den Mißbildungen der Frucht bieten
ein Hindernis für Geburt nicht dar alle
diejenigen, die zu keiner Vergrößerung derselben
führen. Hierzu gehören die Spalten,
Hasenscharte, Wolfsrachen, Spalten der Wirbelsäule
und des Schädels; aber schon die letzteren
können vergesellschaftet sein mit Geschwülsten,
indem sich aus der Schädelspalte das Hirn in
Form einer mehr oder weniger umfangreichen
Vorbnchtung vorwölbt. Am Rücken können
größere Schwellungen, gefüllt mit Rückenmarks-
stüssigkeit, sich vorfinden, ebenso am Steiß die

Steißgeschwülste. Wenn der Schädel gar nicht
geschlossen ist und das Hirn zum größten Teile
fehlt, ein Zustand, den man, weil dann das
Gesicht nach oben schaut und der Hals ganz
kurz und mißgestaltet und die Augen vorgewölbt
sind, als Froschkopf bezeichnet, so kann man
die Diagnose der Kiudslage oft nur schwer
stellen und eine Verwechslung mit der Steißlage

kann vorkommen.

Ein größeres Hindernis als die genannten
Verbildungen bietet nun der Wasserkopf. Es
ist dies eine Erkrankung der Frucht, bei der
sich in den Hirnhöhlen eine übermäßig große
Menge Flüssigkeit ansammelt lind den Schädel
enorm auftreibt. Das Gehirn wird gegen die

Schädelwände plattgedrückt und der Kopf fühlt
sich an wie eine Art Blase. Sehr häusig
stellen sich solche Früchte in Steißlage zur
Geburt und die Regelwidrigkeit wird erst dann
bemerkt, wenn der Körper geboren ist und die
Geburt nun keine weiteren Fortschritte mehr
macht. Hier ist nun die Gefahr einer
Gebärmutterzerreißung groß, besonders wenn der
Zustand nicht erkannt wird und man nur am
Beckenende zieht. Das Erkennen ist leicht,
indem über der Schamfuge ein unverhältnismäßig

großer Teil noch fühlbar ist, und bestätigt
wird die Vermutung durch das Fühlen von
weiten Nähten oder einem blasenartig gespannten
Kopfe von der Scheide aus. In solchen Fällen
muß durch Anbohren des Kopfes das Wasser
abgelassen und so der Kopf verkleinert werden.
Er geht dann meist glatt durch. Wenn sich
das Kind in Schädellage stellt, so fühlt man
die weiten Nähte, die sogar zu einer
Verwechslung mit Querlage führen können, weil
die zwischen den Knochen liegenden weichen
Teile als Bauch angesehen werden können und
die Ränder der Knochen für den Rippenrand.
Auch hier muß der Kopf angebohrt werden,
um durch zu können. Eine Ausnahme tritt
ein, wenn die Frucht schon länger abgestorben
und der Kopf ganz matsch ist; solche Köpfe
werden wie ein Sack zusammengedrückt und
in die Länge gezogen und gehen von selber
durchs Becken.

Spalten und Defekte im Bereich des Nabelringes

führen zu Nabelschnurbrüchen, die eine
gewaltige Größe erreichen können, doch meist
die Geburt nicht verzögern. Hingegen führt
Mangel oder Verschluß der Harnröhre oder
der Harnleiter, sowie Erkrankungen der Nieren
zu Harnstauuug uud zu enormer Austreibung
des kindlichen Leibes, bei der oft die Geburt
erst nach Eröffnung des Bauches und Ablassen
der Flüssigkeit zu Stande kommt.

Der allgemeine Riesenwuchs, bei dem das
Kind innerhalb der normalen Schwangerschaftsdauer

abnorm groß wird, führt zu erschwerten
Geburten, wie auch Uebertragen des Kindes

um eine gewiße Zeit. Ebenso teilweise
Vergrößerung gewisser Kindesteile.

Die größte Rolle aber spielen als geburts-
hindernde Mißbildungen die Doppelbildungen,
bei denen ein Teil des Kindes verdoppelt ist,
oder gar zwei völlig ausgebildete Kinder mit
einander verwachsen scheinen. Wir sehen hier
z. B. einen Rumpf, zwei Köpfe, drei Arme und
drei Beine oder zwei völlig gebildete Kinder,
die mit den Köpfen verwachsen sind, oder auch
mit dem Steiß. Andere sind nur durch
Hautbrücken miteinander vereinigt, oder in der
Brücke findet sich noch ein oder das andere
innere Organ verwachsen, z. B. die Leber.
Dies ist der Fall bei den sogen, siamesischen
Zwillingen, die man in Schaubuden für Geld
sehen kann. Die bekannten Schwestern Blacek
sind zwei mit dem Becken verwachsene Mädchen,
die gemeinsam eine Beckenhälfte und den After
und die Schamgegend, aber vier Beine haben.
Weiter oben sind die Därme uud die Scheiden
getrennt. Vor einiger Zeit ist die eine schwanger
geworden und hat geboren, die andere sonderte
dabei auch Milch aus den Brüsten ab und
fühlte die Wehen auch. Dann kommt es vor,
daß zwei Köpfe am selben Rumpfe sind, oder
nur ein Kopf und zwei Körper. Sie können
denken, daß diese Geburten nicht immer gerade
sehr glatt vor sich gehen werden, doch kommen
die Kinder öfters lebend zur Welt, wenn sie
sich unter den Wehen an einander vorbei nach
uud nach entwickeln können, was durch die
relative Kleinheit dieser Zwillinge erleichtert
wird. Manchmal aber werden sie nur in
zerstückeltem Zustande geboren werden können
und diese Operationen könne:: noch dadurch
erschwert werden, daß man bei der Menge von
Gliedmaßen sich nur schwer orientieren kann.

Aus <!er Praxis.
i.

Am 5. Februar wurde ich zu einer
zweitgebärenden Frau gerufen; abends um 5 Uhr.
Nicht von der Familie, sondern vom Arzt wurde
ich gerufen, welcher schon am 4. Februar am
Abend zu dieser Frau gerufen wurde wegen
einen starken Blutung. Wie die Frau angab,
so war die Zeit der Niederkunft schon da, aber
es blutete ohne Wehen. Es gelingt dem Arzt,
die Blutung zu stillen durch Tieferlegeu des
Kopfes u. s. w. Am 5 Uhr fangen jetzt leichte
Wehen an, aber sie dauerten nicht lange und
bis am 6. Februar morgens hatte die Frau
keine Wehen mehr. Da ich eine Stunde weit
entfernt von Hanse war und nicht in unserer
Gemeinde, so kehrte ich wieder heim und sagte,
sie sollen mir telephonieren, wenn etwas passieren
sollte. Am 7. Februar wurde ich wieder geholt
um ö Uhr abends. Die Frau hatte jetzt
ziemlich starke Wehen bis um 1 Uhr in der
Nacht und dann hörten die Wehen wieder
ganz auf. Die Blutung stand und ich ging
wieder heim. Am 8. Februar um 1 Uhr in
der Nacht wurde ich wieder gerufen. Nun
hatte die Frau wieder eine starke Blutung und
der Arzt wollte mich allein zu der Frau
schicken. Ich sagte aber, wenn er auch
mitkomme, wolle ich gehen, aber allein nicht.
Dann kam der Arzt mit und wir gingen so

schnell wie möglich. Die Frau war in
Ohnmacht gewesen und jetzt war sie wieder bei
Verstand. Wir hatten bei der ersten
Untersuchung eine placenta praevia partialis oder fast
totalis herausgefunden, aber der Muttermund
war nur für einen Finger durchgängig. Da
haben wir eine neue Untersuchung vorgenommen
und jetzt war der Muttermund zweifrankenstück-
groß erweitert, so daß man im nötigsten Fall
die Wendung auf die Füße machen konnte.
Wir machten die Wendung aber noch nicht,
nein, ich machte eine feste Scheidentamponade,
und die Blutung stand. Jetzt ließen wir die
Tamponade liegen und die Frau wurde von

mehreren Männern in mein Haus getragen;
da nur kein Spital haben, so nahm ich fie zu
mir, um die Sache immer kontrollieren zu
können. Am 12. Februar, am andern Tage
also, fing es wieder zu bluten an. Ich holte
den Arzt und wir nahmen die Tampvuade
heraus, um die Wendung zu machen, da die

Frau ziemlich viel Wehen gehabt hatte uud
sehr schwach geworden war. Ich wurde in
dem Augenblick zu einer andern Frau gerufen,
und wir machten jetzt wieder eine feste
Scheidentamponade und die Blutung stand bis am
13. Februar am Morgen und da fing es wieder
an zn bluten und wir nahmen die Tamponade
heraus und ich machte eine dritte Tamponade.
Da bekam die Frau starke Wehen und am
Nachmittag um 1 Uhr fiel die Tamponade von
selber heraus. Ich untersuchte und fand den
Kopf im kleinen Becken feststehend und den
Muttermund gut handtellergroß. Am 4 Uhr
sprang die Blase und starke Wehen traten ein.
Die Plazenta war durch den Kopfdruck ganz
zurückgegangen, daß man sie nicht mehr fühlen
konnte und die Blutung stand auch. Um Uhr
wurde ein starkes und großes Mädchen geboren.
Die Nachgeburt wurde durch den Crêde'schen
Handgriff ansgestoöen und die Blutung börte
ganz auf. Die Frau blieb noch 1ö Tage bei
mir und konnte dann mit dem gesunden Kinde
heim gehen. Sie war zwar noch nicht stark,
kam aber Tag für Tag besser zu Kräften. Da
kann man sehen, daß die Tampvuade gewvnueu
hat. lVì. îII.

Vor einigen Wochen wurde ich eiues Morgens
früh zu einer jungen drittgebärenden Frau
gerufen. Als ich ankam, äußerte sie, daß ihr
das Wasser in der Nacht gebrochen sei und
daß sie seither schwache Wehen spüre. Das
Wasserbrechen bringt ja überhaupt viele Frauen
in große Aufregung. Zudem klagte sie, daß
sie während dieser Schwangerschaft viel an
Uebelkeit und Magenbrennen gelitten habe und
daß der Urin in letzter Zeit immer unwillkürlich
abgegangen sei.

Ich machte das Klystier uud die Wehen
kamen dann kräftiger, so daß im Laufe des
Vormittags zwei muntere Knaben geboren
wurden, der erste in Schädellage, der zweite
in Fußlage. Ich machte keinen innern Untersuch,

denn ich wußte, daß die Geburtswege
günstig waren. Auch die Nachgeburt kam
schnell und komplett. Aber am dritten Tage
stellte sich trotzdem hohe Temperatur ein, 39,2,
nebst heftigem Kopfweh, Puls rasch, Erbrechen,
kein Frost, hingegen einen ungemein starken
Schweißabgang. Die Frau wurde dadurch so

schwach, daß sie kaum mehr reden mochte. Ich
benachrichtigte sofort den Arzt, er untersuchte
genau und fand, daß alles vom Magen ans
komme. Es hatte sich dann herausgestellt, daß
die Frau am zweiten Tag eine Bratwurst
gegessen hatte und diese hatte das ganze Unheil
angerichtet. Es ging dann noch längere Zeit,
bis sich die Frau recht erholt hatte, denn der
Magen sei durch den Druck der Zwillinge so

empfindlich geworden, daß er gar nichts ertragen
konnte. Seit jenem Falle halte ich wieder
strenge darauf, daß die Frauen möglichst Diät
halten. Milch, Eier, Brei und kräftige Suppen
sind gewiß genügend für eine Wöchnerin und
es würde sich manche wohler befinden, als
wenn alle möglichen Sachen, Kuchen, Torten,
Malaga w. gereicht würden.

Der zweite Fall ereignete sich kurz nach dem
ersten. Es waren bei dieser Frau die gleichen
Schwangerschaftsbeschwerden und der Leib ebenfalls

stark ausgedehnt. Ich dachte sofort wieder
an Zwillinge und auch der Arzt hatte sich in
dieser Meinung ausgesprochen. Beim Untersuch
fand ich den Kopf tief im Becken, Muttermund
eröffnet. Nach kurzer Zeit sprang die Blase
und der Kopf wurde geboren. Trotz guten
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